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Por tu gal, 1745: Auf der klei nen, von Ar mut ge plag ten In sel Por to 
San to wächst die jun ge Dia man ti na auf. Trost fin det sie in den Ge
schich ten ih res Va ters Arie, ei nes See fah rers, der ihr oft von fer nen, 
fas zi nie ren den Län dern er zählt. Als Arie die Fa mi lie ver lässt, um in 
Süd a me ri ka sein Glück zu su chen, träumt auch sei ne Toch ter da von, 
der kar gen In sel den Rü cken zu keh ren und in die Neue Welt zu se
geln – als all ein ste hen de Frau ein schier un mög li ches Un ter fan gen. 
In der Hoff nung auf ein bes se res Le ben wil ligt sie schließ lich ein, den 
Wein bau ern Bo ni facio zu hei ra ten, mit ihm nach Ma dei ra zu ge hen 
und sich um sei nen klei nen Pfle ge sohn zu küm mern. Doch schon bald 
wird die Ehe mit Bo ni facio zum Ge fäng nis. Der lieb lo se Bo ni facio ver
nach läs sigt sei ne Fa mi lie, Ent beh run gen und bit te re Ent täu schun gen 
be stim men den All tag. Den ein zi gen Aus weg sieht die jun ge Frau in 
der Flucht. Nur bei Bo ni facios Bru der Espi rito, ei nem er folg rei chen 
Wein händ ler, fühlt sie sich ver stan den. Und bald muss Dia man ti na 
sich fra gen, wo ihr Herz sie hin zieht – ans an de re Ende der Welt oder 

zu dem Mann, den sie liebt …

Wei te re In for ma ti o nen zu Lin da Hol eman 
so wie zu lie fer ba ren Ti teln der Au to rin 

fin den Sie am Ende des Bu ches.
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7

P R O  L O G

qQ

Ar chi pel Ma dei ra, Por tu gal
1730

 Estra ging je den Mor gen bei Son nen auf gang über das ein
sa me Ende des Strands von Calh eta und such te nach 

Mee res schne cken und klei nen Kost bar kei ten. Der schma le 
Strand mit dem fei nen gold gel ben Sand lag im Schutz der 
Fel sen in sel Il héu de Baixo und bil de te eine na tür li che Bucht, 
in der sich al les sam mel te, was nachts an ge schwemmt wur de. 
Der At lan tik zwi schen dem Ar chi pel Ma dei ra und Nord af ri
ka spül te fort wäh rend das Treib gut der Schif fe he ran. In ver
hee ren den Un wet tern san ken die Karav el len und Ga le o nen, 
die Brig an ti nen, Dog ger und Kor vet ten, die gen Wes ten in die 
Ko lo nie Bra si li en se gel ten oder ums Kap der Gu ten Hoff nung 
he rum gen Osten. Die Über res te lan de ten hier, am Strand der 
klei nen In sel Por to San to.

Un ter dem rosa ge streif ten Him mel sto cher te Estra mit 
ih rem Stock im har ten, nas sen Sand zwi schen den al gen be
deck ten Fel sen he rum, die bei Ebbe tro cken fie len. Hin ter den 
wind ge peitsch ten Klip pen jen seits der Dü nen war sie schon 
ge we sen, um Pflan zen für ihre Trünke zu sam meln. Das Tuch 
vor ih rer Brust, das sie zu recht rück te, war prall ge füllt mit See
tang, Meer senf, Knö te rich, Pur gier nuss und Ma rien disteln.

Den Mann sah sie erst, als sie di rekt vor ihm stand. Er lag 
mit dem Bauch nach un ten und wur de von den schäu men den 
Wel len um spült, den Kopf auf den an ge win kel ten Arm ge bet
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tet. Sein sand ver krus te tes Haar war fast weiß, aber nicht von 
dem Weiß der Haa re al ter Män ner, son dern von ei nem fast 
gol de nen Weiß. Um sei nen Hals hing ein ver kno te ter Le der
rie men. Estra schob ih ren Kranz zu rück – den selbst ge bas tel
ten Haar kranz aus zä hem See gras mit ein ge floch te nen Glas
teil chen und Blei ku geln – und stup ste den Mann mit ih rem 
Stock an. Kei ne Re ak ti on.

Sie beug te sich über ihn. Viel leicht war es ja ein to ter Pi
rat. Es wäre nicht das ers te Mal, dass sie eine Lei che ge fun den 
hät te. Nor ma ler wei se wa ren sie al ler dings auf ge quol len und 
krümm ten die Fin ger zu Klau en, wäh rend ih nen die Klei dung 
in Fet zen am Leib hing. Estra ließ die To ten ein fach lie gen, 
bis ei ner der Fi scher vom Strand sie mit Stei nen be schwer te 
und weit drau ßen auf dem Meer über Bord warf.

Eine klei ne Krab be husch te durch das Haar mit der son
der ba ren Far be und pur zel te in den Sand. Der Mann war mit 
ei ner Ket te, die um sei ne schma le Hüf te ge schlun gen war, 
an ein auf ge quol le nes Holz fass mit den Buch sta ben VOC ge
bun den. Um sei ne Hand ge len ke wan den sich zer ris se ne Sei
le. Die Füße wa ren nackt, und auch sonst ver barg der Kör per 
nicht vie le sei ner Ge heim nis se, in die ser wei ten schwar zen 
Hose und dem zer schlis se nen Hemd aus gro ber, aus ge bleich
ter Baum wol le. Treib gut fand sich nicht in der Nähe, nur lan
ger, kno ti ger Tang und stin ken de Al gen; der Mann konn te 
also nicht von ei ner ge sun ke nen Karav el le stam men. Er war 
wohl über Bord ge gan gen, was ge le gent lich pas sier te, wie Est
ra wuss te. Jun ge Mat ro sen, die sich an den Rhyth mus der rol
len den, schlin gern den Schif fe noch nicht ge wöhnt hat ten, fie
len manch mal aus dem Krä hen nest oder aus der Ta ke la ge. Sie 
stup ste mit dem Fuß ge gen das Fass, das ein Stück we groll te. 
Of fen bar war es leer und was ser dicht. Wa rum war der Mann 
an ein lee res Fass ge ket tet?

Sie knie te sich hin und beug te sich vor, um ei nen Blick 
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auf sein Ge sicht zu er ha schen. An dem Le der rie men um sei
nen Hals hing ein schma les, läng li ches Silb er teil. Sie nahm 
es und ver such te, den Rie men ab zu rei ßen. Im nächs ten Mo
ment schnell te die Hand des Man nes vor und pack te sie am 
Hand ge lenk. Sie schrie auf, riss sich los und sprang zu rück, 
den Stock vor sich aus ge streckt.

Lang sam wälz te sich der Mann he rum. Sei ne stroh far be
nen Wim pern flat ter ten, als er sie an schau te und ge gen den 
Sand an blin zel te. Sein salz ver krus te tes Ge sicht war son nen
ver brannt, und die Haut schäl te sich, sei ne Lip pen wa ren ge
schwol len und auf ge sprun gen. Er krächz te ei nen Satz – es 
klang wie eine Fra ge –, aber sie ver stand ihn nicht. Als er 
sich un ter Schmer zen auf setz te, zog sich Estra noch ein Stück 
 zu rück.

Sol che Haa re hat te sie noch nie ge se hen, und auch nicht so 
hel le blaue Au gen. Sie hol te tief Luft.

Er war es. Er war ge kom men.

Arie ten Brink hielt Estra für eine Er schei nung, viel leicht für 
die Schwar ze Ma don na, von de ren Ab bild im Klos ter Mont
ser rat bei Bar ce lo na man so viel hör te. Viel leicht war es auch 
ein dun kel häu ti ger En gel, mit die sem ver rutsch ten Hei li gen
schein, in dem sich die Son ne fing, um Pris men in sein Ant
litz zu wer fen.

Das letz te Ge sicht, in das er ge schaut hat te, war das von 
Broos ge we sen, dem Voll stre cker sei nes To des ur teils. Broos 
hat te Arie, des sen Hän de mit di ckem, teer ver schmier tem Tau 
vor sei nem Bauch ge fes selt wa ren, zum Bug des In di en fah rers 
Slot ter Hooge ge führt. Broos hat te die An wei sung, Arie mit 
dem Schwert zu durch boh ren – in kei nem Fall durf te Mu ni
ti on ver schwen det wer den – und dann über Bord zu wer fen. 
Nun stamm te Broos aber aus Ari es Hei mat stadt Mid del burg 
in Zee land. Sie wa ren schon als Kin der be freun det ge we sen, 
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und auch zur Nie der län di schen Ost in di enKom pa nie wa ren 
sie zur sel ben Zeit ge gan gen. Sie wa ren be reits ein mal auf 
dem sel ben Schiff ge fah ren, und auf der ge gen wär ti gen Rei
se zu den Nie der las sun gen der Kom pa nie in Bat avia schlief 
Broos in der Koje un ter Arie. In den dunk len Stun den vor 
der Schla fens zeit tausch ten sie oft Er in ne run gen an ihr Le
ben in Mid del burg aus. Wäh rend sie auf ho her See nichts als 
ma di ges Pö kel fleisch und von Kä fern an ge fres se nen Schiffs
zwie back be ka men, dazu mod ri ges Was ser und war mes, sau res 
Bier, fan ta sier ten sie von der Früh lings sup pe mit Fleisch bäll
chen, die ihre Müt ter ge kocht hat ten, und von dem Topf mit 
Ap fel rot kohl, der im mer auf dem Herd ge stan den hat te. Zum 
Sonn tags früh stück hat te es stro opwa fels ge ge ben, Si rup waf feln, 
die so süß wa ren, dass sie an den Zäh nen schmerz ten. Sie ver
gli chen die Mäd chen, an die sie sich er in ner ten, und sehn ten 
sich nach der küh len, fri schen Herbst luft, die von der Zui der 
Zee he rü ber weh te.

Noch vor Ende des ers ten Mo nats der acht mo na ti gen Rei
se brach te Arie dann den Boots mann Fal co um, ei nen herz lo
sen Mann mit gro ben Pran ken, der sich ger ne auf bes ti a li sche 
Wei se mit den jüngs ten Be sat zungs mit glie dern ver lus tier te. 
Ir gend wann kam Arie dazu, als Fal co sich an Jan sie ver ging, 
ei nem zehn jäh ri gen Kna ben, der zum ers ten Mal zur See fuhr. 
Arie woll te Fal co weg zie hen, aber Fal co lach te nur und dach te 
gar nicht da ran, von dem Jun gen ab zu las sen. Jan sies Ge sicht 
war ver zerrt vor Angst und Schmerz, und plötz lich fühl te sich 
Arie in die Zeit zu rück ver setzt, in der er selbst ein sol cher Jun
ge ge we sen war. Er nahm den nächst bes ten Ge gen stand – den 
Ver schluss ei ner de fek ten Ka no ne – und schlug zu. Ei gent lich 
hat te er nur die Fol ter qua len des Jun gen be en den wol len, aber 
tat säch lich brach er Fal co das Ge nick.

Ob wohl der Ka pi tän der ar ti ge der be Frei zeit spä ße bei sei
nen Mat ro sen kei nes wegs bil lig te, konn te er bei sei ner Mann
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schaft nicht den Ein druck er we cken, er wür de Mord und Tot
schlag dul den. Fal co hat te man be reits in ein La ken ge wi ckelt 
und ohne gro ßes Brim borium über die Re ling ge wor fen. Jetzt 
war Arie an der Rei he.

Wäh rend Fal co bei al len ver hasst ge we sen war, hat te Arie 
vie le Freun de. Da der Ka pi tän eine Meu te rei be fürch te te, 
wenn er Arie ver ur teil te, ver sam mel te er die Mann schaft un ter 
Deck und ließ eine Ext ra ra ti on kill-devil ver tei len, ein fau lig 
schme cken des, fer men tier tes Zu cker rohr ge bräu, das als Rum 
her hal ten muss te. Nie mand durf te Broos fol gen, als er Arie 
fort führ te.

Als sie al lei ne an Deck wa ren, frag te Broos sei nen Freund, 
wie er so ver rückt sein konn te, Jan sie be schüt zen zu wol len. 
Jan sie hät te das schon über lebt. »Wir ha ben es doch auch 
über lebt, Arie«, sag te Broos.

Arie sag te nichts. In dem Mo ment, in dem er zu dem Ge
schütz ver schluss ge grif fen hat te, war ihm durch den Kopf ge
gan gen, dass Jan sie als Mann die sel ben Er in ne run gen ha ben 
wür de, die ihn selbst im mer noch aus dem Schlaf hoch fah
ren lie ßen, schweiß ge ba det, den Ge schmack der Angst auf der 
Zun ge. Ei nen Mann wie ihn. Das woll te er die sem Kind er
spa ren.

Be vor Broos das Schwert hob, ent schul dig te er sich. Arie 
schloss die Au gen und at me te tief durch, als er die Klin ge 
durch die Luft schwir ren hör te. Broos kapp te aber nur die 
Taue an Ari es Hand ge len ken und sag te: »Ich kann dich nicht 
tö ten, al ter Freund. Aber … was habe ich für eine Wahl?«

»Sag mei nen El tern, dass ich ei nes eh ren vol len To des ge
stor ben bin«, sag te Arie, klet ter te über die Re ling und sprang 
ins Meer. Als er wie der auf tauch te, warf ihm Broos ein lee res, 
mit ei ner Ket te um wi ckel tes Was ser fass hi nab. Arie hielt sich 
an dem Fass fest und schau te dem Schiff hin ter her, bis es zwi
schen den Wel len ber gen ver schwun den war.
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Er schaff te es, die Ket te um sei ne Hüf te zu schlin gen und 
sich an das Fass zu bin den. Als er den Zap fen aus dem Spund
loch zog, drang al ler dings nur der Ge stank der Al gen he raus, 
die so vie le Was ser vor rä te ver dar ben. Schnell ramm te er den 
Spund wie der hi nein, hielt sich am Fass fest und trieb mit 
ihm durch die Dun kel heit, dann durchs Licht, dann wie der 
durch die Dun kel heit. Als er den dump fen Schlag des San
des un ter sich spür te, konn te er schon kei nen kla ren Ge dan
ken mehr fas sen. Mit je der Wel le wur de sein Kör per an Land 
ge schwemmt und wie der fort ge ris sen, aber er fühl te sich wie 
eine Scher be, de ren Kan ten mit je der Be we gung von Sand, 
Salz und Was ser stump fer wur den.

Da nach spür te er gar nichts mehr, bis er von ei nem Ruck 
an dem Rie men um sei nen Hals ge weckt wur de.

Und nun sah er in reg lo se grü ne Au gen un ter kräf ti gen, ge
bo ge nen Brau en. »Bin ich im Him mel?«, frag te er auf Nie
der län disch.

Die Er schei nung hob die Hand und kratz te sich an der 
Wan ge. Er sah den Schmutz un ter ih ren ab ge bro che nen Fin
ger nä geln und be griff, dass sie kein En gel sein konn te. Sein 
Blick glitt von ih rem Ge sicht zu ih rer wei ßen Blu se hi nab, 
die ge flickt war und gelb lich, dann zu ih rem zer schlis se nen 
brau nen Rock und den schma len, aber kräf ti gen Fuß ge len
ken. Aus der Stoff schlin ge vor ih rer Brust schau ten Tang und 
an de re Pflan zen he raus. Er hat te kei ne Vor stel lung, wie lan
ge er im Was ser ge we sen war und wie weit ihn die Strö mung 
ge tra gen hat te. Er wuss te nur, dass er leb te. Still schwei gend 
dank te er sei nem cal vi nis ti schen Gott, der die Men schen will
kür lich ver damm te, um an de ren eben so will kür lich das Le ben 
zu schen ken.

Er küss te das sil ber ne Amu lett mit dem Stück der Frucht
bla se, in der er ge bo ren wor den war. Sei ne Mut ter hat te recht 
da ran ge tan, sei ne Glücks hau be auf zu be wah ren und ihm die
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sen Ta lis man vor sei ner ers ten See rei se zu ge ben. Mit Got tes 
Hil fe hat te er ihn vor dem Er trin ken be wahrt.

»Azo ren?«, frag te er.
»Por to San to«, ant wor te te die jun ge Frau.
Noch ein Wun der. Wäre er wei ter süd lich an ge trie ben wor

den, wäre er wo mög lich an der fel si gen Küs te der Nach bar
in sel Ma dei ra zer schmet tert wor den. Und noch glück li cher 
konn te er sich schät zen, dass ihn die Strö mung nicht zur In
sel ket te der Il has De ser tas ge tra gen hat te, wo es we der Süß
was ser noch Pflan zen gab, son dern nur Mönchs rob ben und 
Vo gel ko lo ni en. Dort wäre er elen dig zu grun de ge gan gen.

Er stütz te sich auf das Fass und woll te auf ste hen, aber sei
ne Bei ne schie nen sich mit Meer was ser voll ge so gen zu ha
ben, so dass er gleich wie der hin fiel. Das Mäd chen, das jetzt 
nicht mehr miss trau isch wirk te, son dern sich fast über sei ne 
Ge gen wart zu freu en schien, reich te ihm ih ren Stock. Dank
bar nahm er ihn ent ge gen und schaff te es, sich aus ei ge ner 
Kraft auf zu rich ten. Das Zit tern in sei nen Bei nen leg te sich ein 
we nig, und er tat ei nen zög erli chen Schritt. Mit ei ner Kopf
be we gung be deu te te sie ihm mit zu kom men. Schwer auf den 
Stock ge stützt und das Fass hin ter sich herschlep pend folg te 
ihr Arie über Tang knäu el und fla che Kak teen hin weg zu ei
ner Art Un ter schlupf in ei nem Fel sen loch. Auf ei nem Hau
fen glü hen der Koh len stand ein ram po nier ter, ruß ge schwärz
ter Kes sel im Sand.

Sie zeig te auf ei nen fla chen, brei ten Stein. Er ließ sich da
rauf nie der. Das Mäd chen reich te ihm eine Holz scha le mit ei
ner war men Brü he, in der Fisch bro cken und kräf ti ge  Kräu ter 
schwam men.

»Obrig ado«, sag te er und kämpf te ge gen die Trä nen der Er
schöp fung und der Dank bar keit an. Dann hielt er die Scha
le mit zit tern den Hän den an den Mund und stürz te die Brü
he hi nun ter. »Ent schul di gung«, sag te er, als die Scha le leer 
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war. Ob wohl er See mann war und schon seit sie ben Jah ren 
un ter rau es ten Be din gun gen leb te, ver füg te er im mer noch 
über Ma nie ren, wie es ihm sei ne Mut ter bei ge bracht hat te. 
Die jun ge Frau nahm die Scha le und füll te sie noch ein mal 
auf. Die ses Mal wa ren sei ne Hän de schon ru hi ger und sein 
Ma gen et was be sänf tigt, so dass er die Brü he in klei nen Schlu
cken trin ken konn te.

Als die zwei te Scha le leer war, hol te das Mäd chen ei nen 
klei nen Ton tie gel mit ei ner küh len, muf fig rie chen den Sal be 
her vor. Sanft und mit fast un merk li chen Be we gun gen wisch te 
sie den Sand und das Salz von sei ner ver brann ten Haut und 
strich die Sal be auf die Stel len und auf sei ne Lip pen.

Nach dem sie von ihm ab ge las sen hat te, sag te der Mann in 
sto cken dem, aber kla rem Por tu gie sisch: »Ich bin Nie der län
der. Ich ar bei te auf ei nem Han dels schiff der Ver eenigde Oost-
in di sche Comp ag nie.«

Das Mäd chen nahm die Ket te und zog an zwei Ket ten glie
dern, als wol le sie tes ten, wie sta bil sie war.

Er deu te te eine Ver beu gung an. »Mein Name, Sen ho ri ta«, 
sag te er und zog sein zer fetz tes Hemd glatt, »lau tet Arie ten 
Brink.« Er be trach te te ihre Hän de an der Ket te. »Wenn Sie 
mir hel fen, mich von die sem Fass zu be frei en, und mir den 
Weg in die nächs te Stadt zei gen könn ten, wer de ich Sie nie 
wie der be hel li gen.«
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T E I L  I

qQ
Strand von Calh eta, Por to San to

Fünf zehn Jah re spä ter
1745
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E I N S

qQ

 Mein Va ter weck te mich bei Son nen auf gang. Er sag te kein 
Wort, aber ir gend et was an der Wei se, wie er mich im 

Däm mer licht in un se rer Hüt te an schau te, er füll te mich mit 
ei ner merk wür di gen Vor ah nung. Er nahm mei ne Hand, zog 
mich aus dem Bett und führ te mich hi naus in die Mor gen luft, 
die sich be reits rosa ein färb te. In der an de ren Hand hielt er 
ei nen See sack.

Mei ne Mut ter rief un se re Na men. Ihre Stim me war atem
los und hat te eine schril le Fär bung. Wir schau ten zur Hüt te 
zu rück. Die di cken schwar zen Haa re noch of fen, kam sie hin
ter uns her ge rannt. Sie wein te, was an sich schon be un ru hi
gend war. Ich hat te sie noch nie wei nen se hen.

»Du nimmst sie nicht mit, das tust du nicht, Arie. Sie ge hört 
mir. Du kannst sie nicht mit neh men!«, rief sie.

»Sei still, Estra, sei still. Hör mir zu.« Mein Va ter hat te die 
Stim me er ho ben, um mei ne Mut ter zu über tö nen. Er ließ den 
See sack fal len.

Mei ne Mut ter blieb wie an ge wur zelt ste hen. Trä nen ran nen 
ihr aus den Au gen. Nun reg ten sich auch die Ka na ren pie per, 
die im lan gen Dü nen gras nis te ten, und klag ten und tschilp ten.

»Vader«, sag te ich. »Was soll das hei ßen? Wo hin gehst 
du?« Die Wor te mei ner Mut ter, so gif tig aus ge sto ßen, ver
wirr ten und be un ru hig ten mich. Dass er fort ge hen woll te, 
konn te nicht sein. Das wür de er nie mals tun, mein gro ßer 
Va ter mit den gel ben, von der Son ne aus ge bleich ten Haa ren 
und die sen Au gen von der Far be blass blau en Por zel lans. Er 
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wür de nur über den gol de nen Strand nach Vila Bale ira lau
fen, wie im mer.

»Er geht zu rück zur See«, schimpf te mei ne Mut ter un ter 
Trä nen. »Ich habe es im mer ge wusst. Ich habe es schon ge
se hen, als er da mals an den Strand ge spült wur de. Er wür de 
mich ver ra ten und ge hen. Ich habe es ge se hen und habe mich 
trotz dem nicht vor ihm in Acht ge nom men.«

Ich schau te mei ne Mut ter an, dann ihn. Ich war schon drei
zehn, und in den letz ten Jah ren hat te ich die bei den oft ei
nan der an schrei en hö ren. In die sem Mo ment be griff ich, dass 
mein Va ter tat säch lich ge hen wür de, und zwar wei ter als bis 
in die Stadt. Trotz dem brach te ich nichts her vor als: »Geh 
nicht, Vader.«

Er leg te sei ne Hand auf mei nen Arm, aber Mama dräng
te mich bei sei te, um ihm ein paar Ohr fei gen zu ver pas sen. 
»Dann geh doch, geh zu dei nen wun der vol len Di a man ten, 
Hol län der«, rief sie. »Geh und lass uns hier ver hun gern.«

Mein Va ter ließ die Schlä ge über sich er ge hen, bis sie 
schließ lich auf hör te und er schöpft die Hän de sin ken ließ.

»Wir ha ben schon so oft da rü ber ge spro chen, Estra. Ich 
habe ver sucht, dir zu er klä ren, dass …«

»Ver ste he«, sag te mei ne Mut ter. »Ein wan kel mü ti ger Bas
tard bist du. Erst ver lässt du das Schiff, und jetzt dei ne Fa
mi lie. So möch test du also in den Au gen dei ner Toch ter da
stehen?« Ma mas Stim me brach, als sie mit den Hän den in 
mei ne  Rich tung fuch tel te.

Dann wa ren nur noch die Schreie der Mö wen zu hö ren. 
Mei ne Hän de ball ten sich zu Fäus ten, und ich press te sie an 
den Mund. Mein Va ter pack te mich an den Schul tern und 
schau te mich an. Sein Ge sicht war nah und viel zu groß, dann 
wie der klein und so weit weg wie das wei ße Ge sicht des Mon
des. Mein Ma gen schmerz te.

»Mei jn klein vos«, sag te er. »Mein klei ner Fuchs. Wenn du 
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mit kom men möch test, neh me ich dich mit. Ich habe ext ra 
ge war tet, bis du alt ge nug bist. Ich gehe in die Neue Welt, in 
die Stadt São Pau lo in der Ko lo nie Bra si li en. Du kannst mit
kom men oder bei dei ner Mut ter blei ben. Es ist dei ne Ent
schei dung.«

Ich kniff die Au gen zu sam men. Dann öff ne te ich sie wie der 
und schau te mei ner Mut ter in das trä nen ü ber ström te Ge sicht.

»Ver lass mich nicht, Dia man ti na. Geh nicht fort«, sag te 
sie. »Du bist al les, was ich habe.« Ihre un ge wohn ten Trä nen 
be deu te ten ver mut lich, dass sie mich lieb te. Sie hat te mir das 
noch nie ge sagt, an ders als mein Va ter, der es mir je den Abend 
ins Ohr flüs ter te, wenn er die Ker ze ne ben mei ner Prit sche 
aus blies. Jetzt fiel mei ne Mut ter auf die Knie. »Ver lass mich 
nicht, Dia man ti na«, sag te sie noch ein mal. »Es steht nicht im 
Rauch ge schrie ben, dass du schon gehst. Und du weißt, dass 
der Rauch die Wahr heit er zählt.«

Die Mö wen wa ren nun nä her  ge kom men und schrien wie 
mei ne Mut ter kurz zu vor.

»Was möch test du, Toch ter?«, frag te mein Va ter lei se, wäh
rend die win zi gen Wel len sanft und ste tig ans Ufer schwapp
ten. »Wirst du mit kom men, oder wirst du bei dei ner Mut ter 
blei ben?«

Plötz lich hat te ich ei nen üb len Ge schmack in der Keh le, 
den Ge schmack von Fisch, der zu lan ge im Brat fett ge le gen 
hat te. »Ich weiß nicht, was ich tun soll«, flüs ter te ich schließ
lich.

»Du weißt, was du willst, Dia man ti na. Wan kel mut ist et
was für Fau le.«

Ich hob das Kinn. »Ich möch te mit dir mit ge hen, aber wie 
könn te ich Mama al lei ne las sen?«

Er starr te mich an und press te die Lip pen zu sam men. Dann 
sag te er: »Ja, sie braucht dich mehr als ich. Das stimmt. Das 
stimmt, Dia man ti na.«
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Hat te ich mit mei ner Fra ge eine Ent schei dung ge trof
fen? Ich konn te nicht mehr klar den ken und schluck te ver
zweifelt. Als ich end lich wie der re den konn te, sag te ich: »Du 
wirst aber zu rück kom men, nicht wahr? Du wirst zu rück
kom men.«

Man sah, wie sich die Keh le mei nes Va ters be weg te. »Ich 
wer de dich wie der se hen, Dia man ti na«, sag te er schließ lich 
mit ei ner frem den Stim me. »Ich ver spre che dir, dass wir uns 
wie der se hen. Ich wer de dir schrei ben, wenn ich in São Pau lo 
an kom me.« Er schau te mei ne Mut ter an. »Geh zur Kir che, 
wenn du et was brauchst«, sag te er. »Pa ter da Cha gos wird dir 
hel fen. Ich habe mit ihm ge spro chen. Über ihn wer de ich euch 
Nach rich ten und Geld zu kom men las sen.«

Mei ne Mut ter stieß ein Ge räusch aus, als wür de sie er trin
ken. Hin ter ihr ging die Son ne auf, und ich konn te ihr Ge sicht 
nicht mehr er ken nen.

Dann nahm mein Va ter mich in den Arm. Ich schlang mei
ne Arme um ihn und wein te an sei ner Brust. Es klang wie das 
Kla ge ge schrei der Mö wen in der Luft. Er ver ström te den ver
trau ten Ge ruch von Salz und Ta bak. Dann lös te er sich von 
mir, nahm sein Amu lett ab und häng te es mir um den Hals.

Ich schloss die Hand um das ge lö te te Sil ber. »Nein, Vader. 
Wenn du wie der zur See fährst, brauchst du es selbst.«

Er lä chel te ver hal ten. »Die Glücks hau be hat mich ge ret tet, 
aber das tut sie nur ein mal für den Men schen, der sie trägt. 
Jetzt wird sie dich vor dem Meer be schüt zen.«

Er warf sich den See sack über die Schul ter, dreh te sich um 
und eil te über den har ten, feuch ten Mor gen sand da von.

Als ich ihm hin ter her lief, bohr te sich ir gend et was in mei
ne Fuß soh le. »Vader«, rief ich, und er dreh te sich um. »Doch. 
Doch, ich möch te mit kom men. Es war falsch, was ich ge sagt 
habe. Nimm mich mit.«

»Du hast dei ne Ent schei dung ge trof fen, Dia man ti na. Wenn 
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man erst ein mal eine Ent schei dung ge trof fen hat, gibt es kein 
Zu rück mehr. Bleib bei dei ner Mut ter.«

Ich wein te. Auf ei nem Bein stand ich da und bohr te den 
gro ßen Zeh des ver letz ten Fu ßes in den Sand, um das Gleich
ge wicht zu hal ten. »Bit te, Vader. Bit te.«

Aber er wand te mir wie der den Rü cken zu und ging fort, 
im mer wei ter und wei ter, bis er aus sah wie ei nes die ser Strich
männ chen, die ich als klei nes Kind in den Sand ge malt hat te: 
zwei lan ge dün ne Bei ne, zwei lan ge dün ne Arme, in der Mit te 
ein Kreis und da rü ber ein klei ne res Oval.

Dreh dich um und win ke, dach te ich. Dreh dich um und win ke, 
dann weiß ich, dass du wie der kommst.

Das Bein, das mein Ge wicht hielt, zit ter te hef tig. Ir gend
wann trug es mich nicht mehr, und als ich hin fiel, war es, als 
habe der Strand sein gro ßes san di ges Maul auf ge ris sen und 
mei nen Va ter ver schluckt.

Er war fort. Er hat te nicht ge winkt.
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Z W E I

qQ

 Ich konn te mich nicht er in nern, wie ich zur Hüt te zu rück
ge kom men war, aber ir gend wann la gen mei ne Mut ter und 

ich in ih rem Bett und wein ten. Das flir ren de Mor gen licht 
drang durch die Rit zen in den Fens ter lä den und tat mir in 
den  Au gen weh.

Dann muss ich ein ge schla fen sein, denn als ich die Au gen 
wie der öff ne te, war ich zwar noch leicht ver schwitzt, weil der 
Kör per mei ner Mut ter eine sol che Hit ze aus strahl te, aber sie 
hielt mich nicht mehr um schlun gen. Ich setz te mich auf. Sie 
stöhn te und mur mel te et was in ih rer frem den Spra che, dann 
dreh te sie sich wie der um und starr te an die Wand.

Ich hum pel te hi naus, setz te mich auf den fla chen Fel sen 
vor un se rer Hüt te und be gut ach te te mei ne Fuß soh le. Als ich 
die kleb ri ge Schicht an ge trock ne ten Bluts di rekt un ter den 
Ze hen sah, wa te te ich in die war men, schwap pen den Wel
len. Das Salz brann te in der Wun de. Ich be schirm te die Au
gen und schau te nach Vila Bale ira hi nü ber. Dort muss te ich 
hin und mei nen Va ter fin den, be vor er in die Fer ne se gel te. 
Ich hat te ei nen Feh ler ge macht: Ich woll te nicht bei mei ner 
Mut ter blei ben.

Mit den po chen den Schmer zen im Fuß konn te ich nicht 
nach Vila Bale ira lau fen, also ging ich zu mei nem Boot. An 
Deck la gen zwei Päck chen: fle cki ges Lei nen, das mit fa se ri
ger Schnur um wi ckelt war. Auf ei nem stand mit Koh le mein 
Name ge schrie ben, auf dem an de ren der Name mei ner Mut
ter. Ich schob mein Boot ins Was ser und klet ter te hi nein.
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Wir hat ten ein Fi scher boot mit ei nem ge floch te nen Fang
korb, der bei der Fahrt hin ter her ge zo gen wur de, aber dies war 
mein ei ge nes Boot, das mein Va ter für mich ge baut hat te, als 
ich sechs Jah re alt ge we sen war. Es war klei ner und schma ler 
und hat te Ru der, die auch ein Kind be die nen konn te.

Nach dem er spät an ei nem Som mer abend die letz ten Rit
zen ge teert hat te, hat ten wir im Sand ge le gen und in den Him
mel hoch ge schaut. Da mals er zähl te er mir, dass er in das Land 
se geln wol le, das man Bra si li en nann te, um dort nach Di a
man ten zu su chen. »Ein Di a mant ist wie ein Stern, hart und 
glän zend, fun kelnd und wun der schön, aber gleich zei tig ist er 
so klein, dass man ihn in die Hand neh men kann. Und an ders 
als die Ster ne, de ren Ele ment die Luft ist, stam men Di a man
ten aus der Erde. Sie wach sen im Dun keln, un ter dem Erd
bo den, und war ten da rauf, dass je mand sie ent deckt, da mit sie 
sich in all ih rer Pracht zei gen kön nen. Des halb habe ich dir 
auch dei nen Na men ge ge ben. Du bist mein Di a mant. Mei ne 
Dia man ti na.«

Er bog sei ne schwar zen, kleb ri gen Hän de durch und zeig te 
mir die Stern bil der. Da bei er zähl te er, wie er mit ei nem Ast
rolabium die Son ne an ge peilt hat te. Ein an der mal hat te er 
eine Karav el le durch die Nacht ge steu ert, in dem er mit ei nem 
Ja kobs stab die Ster nen hö he er rech net und sei nen Quad ran ten 
auf den Po lar stern und den Gro ßen Hund aus ge rich tet hat te.

»Mein Boot soll Hunds stern hei ßen«, sag te ich.
»Boo te sind weib lich, Dia man ti na. Du soll test ei nen Frauen

na men für dein Boot su chen.«
»Nein, es soll Hunds stern hei ßen«, be harr te ich.
Er lach te und sag te: »In Ord nung, mein Schatz.«
Als er am nächs ten Tag aus schwe rem Stoff, den er zeil doek 

nann te, ein Se gel näh te, er klär te er mir, dass die Hunds stern 
da mit be deu tend schnel ler und wei ter aufs Meer hi naus fah
ren kön ne. Als wür de man mit dem Wind flie gen, so sei das. 
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Bei der Schil de rung, wie das Se gel flat ter te und sich bläh te 
und wie frei man sich auf dem Meer fühl te, be kam sein Ge
sicht ei nen weh mü ti gen Aus druck. »Das Meer hält Wun der 
und Schre cken be reit«, sag te er. »Ich lie be das Meer, und ich 
weiß, dass du es auch liebst, Dia man ti na«, füg te er hin zu und 
hielt sein Mes ser hoch, da mit ich mich in der Klin ge be trach
ten konn te. »Aber du liebst auch das Land – schau dir dei ne 
Au gen an, die bei des wi der spie geln. Sie sind nicht grün wie 
die dei ner Mut ter und nicht blau wie die mei nen. Dei ne Au
gen sind mal schie fer grau wie der Ba salt der In sel, mal silb rig 
wie die Fi sche.«

Ich be trach te te das ver zerr te Bild in der gro ßen, glän zen
den Klin ge: mei ne Au gen, die von dunk len Wim pern ein ge
rahmt wur den, den Schopf der weiß blon den Haa re, die Haut, 
die von Son ne und Wind noch dunk ler ge färbt wur de. »Mit 
dem Se gel kön nen Mama und du und ich nach Bra si li en  se geln 
und wun der schö ne Di a man ten fin den.«

Er senk te das Mes ser und lä chel te. Dann stieß er wie der die 
Na del in den di cken Stoff. »Ich wer de ein vor neh mer Herr 
mit Wes te und Uhr ket te sein, Dia man ti na. Und dei ne Mut
ter und du, ihr wer det Schu he tra gen, die auf den Pflas ter
stei nen der Stadt laut klap pern. Au ßer dem wer det ihr Hüte 
mit Fe dern auf set zen und euch Di a mant ket ten um den Hals 
hän gen.«

Ich war zu jung, um zu ver ste hen, dass Wel ten zwi schen 
dem Ar chi pel von Ma dei ra und dem neu en Kon ti nent la gen. 
Für mich war das ein fach eine schö ne Ge schich te über mein 
klei nes Boot auf dem of fe nen Meer. Es war un se re Ge schich
te, und ich lieb te sie.

Das Se gel war längst zer schlis sen, und of fen bar hat te es 
nie mand der Mühe für wert be fun den, ein neu es zu nä hen. Als 
ich äl ter wur de, fer tig te mein Va ter län ge re Ru der für mich 
an. Die ver such te ich jetzt müh sam durch die Wel len zu zie
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hen, da ein schar fer Wind auf ge kom men war. Die Mö wen und 
See schwal ben schie nen in der Luft zu ste hen und kämpf ten 
mit aus ge brei te ten Flü geln da rum, ih ren Platz zu be haup ten. 
Mir ging es nicht an ders: So kräf tig ich auch ru der te, ich kam 
nicht vom Fleck. Der Wind teil te mir mit, dass ich mei nem 
Va ter nicht fol gen konn te. Schließ lich zog ich die Ru der ein 
und ließ die Hunds stern auf den Wel len schau keln. Si cher wür
de bald eine Karav el le oder eine Bri gan ti ne pas sie ren. Vor der 
Küs te von Por to San to sah man sie re gel mä ßig, wenn sie aus 
fer nen Län dern wie den Nie der lan den oder Eng land ka men, 
zwi schen un se ren In seln hin durch se gel ten und Kurs auf die 
Ka na ren nah men. Von dort fuh ren sie zu den Kapv er den und 
dann wei ter in süd öst li cher Rich tung um das Kap der Gu ten 
Hoff nung he rum nach Macao, Goa oder gleich nach Bat avia. 
Oder in süd west li cher Rich tung nach Bra si li en. Mein Va ter 
hat te mir von sei nen vie len See rei sen gen Osten er zählt. Bra
si li en hin ge gen war te te noch auf ihn.

Wenn ich nur lang ge nug war te te, wür de mein Va ter auf 
ei nem die ser Schif fe vor bei se geln. So bald es in Sicht käme, 
wür de ich in der Hunds stern ste hen und die Arme über dem 
Kopf schwen ken. Mein Va ter wür de mich se hen und be grei
fen, dass er mich nicht ver las sen woll te. Er wür de über die 
Re ling sprin gen, wür de mit aus la den den Be we gun gen sei
ner lan gen Arme durchs Was ser pflü gen und zu mir zu rück
schwim men. Ich wer de dich wie der se hen, hat te er ge sagt. Ge nau, 
und zwar jetzt.

Ich saß lan ge in der Hunds stern, hielt das Amu lett mei
nes Va ters um klam mert und be trach te te die Päck chen, die 
er uns hin ter las sen hat te. Das schau keln de Boot trieb der
weil zum Strand zu rück, Wind und Was ser wur den ru hi ger. 
Kein Schiff se gel te vor bei, we der in wei ter Fer ne noch in 
der Nähe des Ufers. Mein Fuß tat weh, und ich hat te Hun
ger, also ru der te ich ir gend wann ganz zu rück und band das 
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Boot an den Fel sen. Ich nahm die Pa ke te und ging in die 
Hüt te.

Mei ne Mut ter saß am Tisch mit ten im Raum und wur
de von dem Licht ke gel, der durch die Tür he rein fiel, di rekt 
er fasst. Vor ihr stand ihre Ton scha le. Wir beln der Dampf 
quoll da raus her vor und sam mel te sich dann zu ei ner dün
nen Rauch fah ne, die di rekt zur nied ri gen, ruß ge schwärz ten 
De cke auf stieg. Der Ge ruch von Bei fuß war an ge nehm und 
tröst lich, aber da war ein dunk ler Un ter ton, den ich nicht zu
ord nen konn te. Ei gent lich hat te ich ge dacht, alle Kräu ter und 
Wur zeln zu ken nen, die mei ne Mut ter ver brann te.

Trotz des fremd ar ti gen Ge ruchs war ich froh, sie zu se hen. 
»Braust du ei nen Trunk, um ihn zu rück zu ho len?«, er kun dig te 
ich mich. Sie schau te auf und bleck te die Zäh ne, und die Son
ne schnitt ihr Ge sicht in zwei Hälf ten. Plötz lich war die Frau 
am Tisch nicht mehr mei ne Mut ter, son dern die Hexe, die 
alle in ihr sa hen. Ihr di ckes schwar zes Haar wall te wie Schlan
gen um ih ren Kopf he rum, und ihre ver eng ten grü nen Au gen 
sprüh ten Fun ken. Er schro cken schnapp te ich nach Luft, aber 
das war, als hät te ich den ge heim nis vol len schwar zen Qualm 
in mein In ne res ge las sen. Ich leg te die Päck chen hin, hielt mir 
Nase und Mund zu, trat ei nen Schritt zu rück und stell te mich 
in die Son ne. So fort ver än der te sich das Licht in ih rem Ge
sicht, und sie war wie der mei ne Mut ter.

»Nein«, sag te sie. »Ei nen sol chen Zau ber trunk gibt es 
nicht.«

Das Bild von der Hexe war noch zu frisch. Ohne sie an zu
schau en, nahm ich die Päck chen und ging zu mei ner Prit sche. 
Mei nes schnür te ich auf. »Vader hat uns et was da ge las sen.«

Mei ne Mut ter kam und nahm mir das ge öff ne te Päck chen 
aus der Hand. »Das ist ja wohl das Min des te. Hof fent lich sind 
es ge nug réis, da mit wir eine Wei le da von le ben kön nen.«

Bü cher und Land kar ten fie len zu Bo den. Ich knie te mich 
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hin und be trach te te sie: Bü cher auf Por tu gie sisch und Nie
der län disch, ein At las der Ibe ri schen Halb in sel, eine Por tu gal
Kar te, eine ge bun de ne Samm lung von See kar ten, Per ga men te 
mit Küs ten di a gram men, hand schrift li che Na vi ga ti ons hin wei
se und Be schrei bun gen der Lage von Hä fen.

»Bü cher? Bü cher und Kar ten?«, frag te mei ne Mut ter matt.
»Das da ist für dich.« Ich zeig te auf das zwei te Päck chen.
Sie öff ne te es, und da wa ren sie, die réis, auf die sie ge

hofft hat te. Das gan ze Geld der Welt schien es zu sein, ein ge
wal ti ger Hau fen Sil ber und Kup fer mün zen. Au ßer dem ent
hielt das Päck chen ein Paar Schu he, wie sie die Da men von 
Vila Bale ira zur Sonn tags mes se tru gen: schwar zes Le der mit 
Sil ber schnal le und fla chem, ro bus tem Ab satz. We der mei ne 
Mut ter noch ich be sa ßen Schu he. Und wir gin gen auch nicht 
zur Nos sa Sen ho ra da Pied ade, der Kir che am Haupt platz 
der Stadt.

In ei nem der Schu he steck te ein Zet tel. Ich zog ihn he raus. 
Da mei ne Mut ter nicht le sen konn te, las ich laut vor.

Du hast mir ein mal er zählt, Estra, dass du noch nie Schu he ge-
tra gen hast.

»Schu he«, sag te sie schließ lich, »Schu he«, um sie dann in 
die kal te Feu er stel le zu schleu dern. Asche wir bel te auf, als die 
Schu he ge gen die Stei ne knall ten. Ich hat te noch die Stim
me mei nes Va ters im Ohr, der ver kün de te, dass mei ne Mut ter 
und ich einst fei ne Da men sein wür den, die mit ih ren Ab sät
zen über das Stra ßen pflas ter klap per ten. Nun raff te sie mei ne 
Bü cher und Kar ten zu sam men, drück te sie an die Brust und 
trat zur Tür hi naus.

»Mama, bit te. Die ge hö ren mir.« Ich lief hin ter her und zog 
an ih rer Blu se.

Sie hielt die Sa chen fest um klam mert, ging zum Meer, auf 
dem die Nach mit tags son ne glänz te, und wa te te bis zu den 
Wa den ins Was ser. »Das ist es, was ich von sei nen Hin ter las
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sen schaf ten hal te«, sag te sie und warf ein Buch in die sanf ten 
Wel len. »Das und das und das«, wie der hol te sie, und be vor 
ich sie da von ab hal ten konn te, schwam men sie alle im Meer.

Wü tend wa te te ich hin ter her. Ich griff nach ei nem Buch, 
das in mei ner Nähe trieb, dann nach ei ner Kar te, die sich be
reits auf roll te, und drang schließ lich wei ter ins Meer vor, um 
noch ein Buch zu er wi schen. Drei Bü cher konn te ich aus den 
Flu ten ret ten, eben so das größ te Per ga ment, wäh rend an de re 
ein fach da von trie ben. Ich wa te te zu rück, warf die Bü cher, die 
Kar ten und das Küs ten di a gramm in die Hunds stern und schob 
das Boot he raus. Mei ne Mut ter kehr te in des zur Hüt te zu rück.

Ich ru der te zu ei ner Kar te, die auf ge rollt da hin trieb, und 
an gel te mit dem Ru der da nach. Als sie in Reich wei te war, 
lehn te ich mich so weit wie mög lich über den Boots rand und 
schloss mei ne Fin ger da rum. Auf die sel be Wei se konn te ich 
auch noch zwei Bü cher ret ten. Ein wei te res klei nes Buch 
konn te ich mit mei nem Ru der nicht er rei chen, also klet ter te 
ich über den Boots rand, schwamm hin und nahm es zwi schen 
die Zäh ne. Ich muss te da ran den ken, wie mich mein Va ter als 
klei nes Kind ins seich te, war me Was ser mit ge nom men hat te. 
Er hat te mich fest ge hal ten, und mein Rock war um mich her
um ge wallt, als ich mich mit den Bei nen vor wärts ge sto ßen, das 
Ge sicht im mer wie der ins Was ser ge taucht und die Arme in 
den von mei nem Va ter ver lang ten Bö gen be wegt hat te.

Als ich wie der ins Boot klet ter te, war das letz te Buch be reits 
da von ge schwom men. Ich leg te mich hin, zit ternd in mei nen 
nas sen Sa chen, und ließ mich aufs Meer hi naus trei ben. Mei ne 
Bü cher um mich he rum ver teilt, schloss ich die bren nen den 
Au gen und wärm te mich in der Son ne. Ich dach te da ran, wie 
mein Va ter mir Le sen und Schrei ben bei ge bracht hat te, erst 
Nie der län disch, dann Por tu gie sisch. Mit ei nem an ge spitz ten 
Stock hat te er in den nas sen Sand in der Nähe des Was sers ge
schrie ben. Je den Tag, wenn ich ihn be glei te te, um die Net ze 
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ein zu ho len oder Se evo ge lei er zu su chen, ver brach te ich viel 
Zeit da mit, mit dem spit zen Stock die Wör ter auf zu schrei ben, 
die ich tags zu vor ge lernt hat te.

Um dann zu zu schau en, wie sie von ei ner ru he lo sen See 
wie der fort ge spült wur den.
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D R E I

qQ

 Als ich mei nen Na men hör te, blin zel te ich und setz te mich 
auf. Of fen bar war ich ein ge schla fen. Ich hat te ge träumt, 

dass mein Va ter zu rück ge kehrt sei, doch statt des sen war es die 
Stim me von Marco Perez, un se rem Nach barn, der ein Stück 
wei ter am Strand wohn te. Er hielt sich am Rand der Hunds-
stern fest. Sein ei ge nes klei nes Boot, in dem auch sein Sohn 
 Abílio saß, schau kel te sanft da ne ben.

Marco hat te eine brei te Brust und ei nen kräf ti gen Na
cken und war für sei ne Bru ta li tät be kannt. Sei ne Frau Lía 
war manch mal zu mei ner Mut ter ge kom men, um ihre Wun
den ver sor gen zu las sen. Im letz ten Jahr war sie ge stor ben. 
 Abílio war vier Jahr äl ter als ich. Er war so zart und schlank 
wie sei ne Mut ter und be weg te sich mit selbst si che rer An
mut. Sei ne Hän de wa ren flink und ru he los, sein La chen un
ge zwun gen. Heu te hat te er al ler dings ein blut un ter lau fe nes 
Auge, und an sei nem lin ken Wan gen kno chen sah man ei
nen leicht ge schwol le nen blau en Fleck. Sein Va ter hat te ihm 
als Kind die Nase ge bro chen, da her hat te sie ei nen klei nen 
Rechts drall.

»Was tust du hier, Dia man ti na?«, frag te  Abílio. »Wir ha ben 
dein Boot hier drau ßen trei ben se hen und dach ten, es habe 
sich vom Ufer los ge ris sen.«

Ich setz te mich auf die Bank und griff zu den Ru dern. Mei
ne Zäh ne klap per ten, und ich spann te den Kie fer an, aber das 
mach te es nur noch schlim mer.

»Lass uns ab hau en«, sag te Marco zu sei nem Sohn. »Die 
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kommt schon al lei ne zum Strand zu rück.« Er woll te sich von 
der Hunds stern ab sto ßen, aber plötz lich hat te  Abílio nach mei
nem Boot ge grif fen.

»Es kommt Wind auf«, sag te er und war schon ge schickt 
in mein Boot ge sprun gen. Er setz te sich ne ben mich auf die 
Bank und nahm mir die Ru der aus der Hand. »Ich brin ge 
dich zu rück.«

Sein Va ter stieß sich von uns ab. Mü he los wen de te  Abílio 
das Boot.

»Ich hät te al lei ne zu rück ru dern kön nen«, sag te ich, setz te 
mich wie der auf den Bo den und nahm die durch näss ten Bü
cher und Kar ten.

Er ru der te wei ter. Als wir am Strand wa ren, sprang er aus 
dem Boot, zog es auf den Sand und band die Lei ne der Hunds-
stern an ei nen Fel sen.

Ich klet ter te mit voll be pack ten Ar men hi naus.
»Was hast du da über haupt?«, frag te er, trat nä her und 

nahm ei nes der klei nen, nas sen Bü cher.
»Die hat mein Va ter mir da ge las sen«, sag te ich. »Er hat 

sie mir ge schenkt«, kor ri gier te ich mich, weil ich nicht woll
te, dass  Abílio – oder sonst je mand – von der Ab rei se mei nes 
Va ters er fuhr.

 Abílio woll te das Buch auf schla gen, aber die Sei ten kleb
ten zu sam men.

Ich trat zu ihm. »Gib her.«
Er wich zu rück, lä chel te und hielt das Buch mit ei ner Hand 

über den Kopf, als sei ich ein klei nes Kind.
»Gib mir das zu rück, oder …«
»Oder was?«
Ich kniff die Au gen zu sam men und zisch te et was in der 

Spra che mei ner Mut ter – Wor te, die für mich kei ner lei Sinn 
er ga ben, von de nen ich aber wuss te, dass sie be deut sam wa ren.

Er lä chel te im mer noch. »Denkst du, ich habe Angst vor 
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dei nen Flü chen, klei ne bruxa?« Vor sichts hal ber be kreu zig te 
er sich aber.

»Nenn mich nicht Hexe«, sag te ich.
»Dann be nimm dich nicht wie eine.« Er warf das Buch 

in den Sand und starr te mich an. Ich starr te zu rück. Er hat
te kei ner lei Angst vor mir. Den an de ren In sel be woh nern war 
ich eher un heim lich mit mei nen hel len Haa ren und den son
der ba ren Au gen, die zwi schen Sil ber und Schie fer grau chan
gier ten, je nach dem, ob sich der Him mel oder das Meer da
rin spie gel te. Mein Va ter hat te ge sagt, dass in sei ner Hei mat 
 mei ne Haar far be und mei ne Sta tur – ich war grö ßer als sämt li
che gleich alt ri gen Mäd chen auf der In sel – nichts Un ge wöhn
li ches sei en. Die Men schen hier hät ten we nig von der Welt 
ge se hen. Für sie sei en wir ein fach nur zwei ko mi sche Ge stal
ten mit hel len Au gen, aus ge bleich ten Haa ren und die ser Haut, 
die nur in der Son ne dun kel wur de. Er hat te mir auch ge ra ten, 
nie man dem zu nahe zu tre ten, in dem ich ihn un ge bühr lich an
starr te. Die Aber gläu bi schen dach ten oh ne hin schon, dass ich, 
wie mei ne Mut ter, aus ei ner an de ren Welt kam.

Ich hob mein Buch auf und kehr te  Abílio den Rü cken. In 
der Hüt te ging ich ein fach an mei ner Mut ter vor bei, die schon 
wie der vor ih rer rau chen den Scha le am Tisch saß. An ei ner 
Stel le, die von der Son ne be schie nen wur de, brei te te ich die 
Bü cher und Kar ten auf dem Bo den aus und be schwer te die 
ge öff ne ten Sei ten mit den schwe ren Scha len und Ton ge fä
ßen mei ner Mut ter. Die Ein bän de aus Kalbs und Zie gen le
der hat ten sich ver zo gen, und an den ge well ten Sei ten wür de 
für im mer und ewig der Ge ruch von Salz was ser und Schim
mel haf ten.

Ich ging zum Ka min sims, nahm die Pfei fe und die Schach
tel mit den Do mi no stei nen, die mein Va ter selbst ge macht 
hat te, und trug sie zu mei nem La ger. »Die Bü cher und Kar
ten und Vad ers Sa chen ge hö ren jetzt mir«, ver kün de te ich. 
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»Du kannst sie mir nicht weg neh men.« Ich war ihr im mer 
noch böse, weil ich mich da für ent schie den hat te, bei ihr zu 
blei ben.

»Komm her«, sag te sie. Aus der Scha le stieg jetzt kein 
Rauch mehr auf, son dern ein schwe res, un be kann tes Aro ma. 
Es war ein trau ri ger Ge ruch, der Ge ruch von Ent täu schung 
und Ver fall, ähn lich dem der stau bi gen wei ßen Pil ze, die un
ter der Erde wuch sen. Mei ne Mut ter steck te zwei Fin ger in 
die dunk le, röt lich schwar ze Mix tur und rieb sie sich auf Stirn, 
Na sen wur zel und Lip pen.

»Das sel be wer de ich jetzt bei dir tun«, sag te sie und nahm 
die Scha le. »Komm.«

»Nein«, sag te ich und stieß ihre Hand ve he ment bei sei te. 
Die Scha le fiel zu Bo den und zer brach.

Mei ne Mut ter schrie auf. Ich dach te, sie är ge re sich we gen 
der Scha le, ih rer Lieb lings scha le, in der sie alle ihre Mi schun
gen ver brann te. Aber sie starr te auf mei ne Füße, auf de nen 
sich die dunk le Subs tanz ver teilt hat te.

Dann fiel sie auf die Knie. »Dia man ti na«, flüs ter te sie mit 
zit tern der Stim me. »Nicht auf die Füße. Der Zau ber ist für 
den Kopf ge dacht.« Ihre Hän de zit ter ten ge nau so wie ihre 
Stim me. »Du hast ihn ver än dert. Jetzt ist al les an ders.«

Ich trat ei nen Schritt zu rück, ver ängs tigt durch ihre Re ak
ti on. »Was ist an ders?«

Lang sam er hob sie sich wie der und setz te sich an den Tisch. 
»Dei ne Zu kunft«, flüs ter te sie. »Du hast dei ne Zu kunft ver
än dert.« Als sie auf schau te, war ihr Blick leer, als sei sie in tie
fer Trau er. »Der Zau ber soll te dich vom Ein fluss dei nes Va
ters be frei en. Aber jetzt … auf den Fü ßen … Du wirst dich nie 
mehr von ihm lö sen kön nen. Er wird dich in sei nen Klau en 
hal ten. Er wird dich auf im mer und ewig ver fol gen.«

Höl zern stand ich da. »Dein Zau ber wäre oh ne hin nicht 
stark ge nug, um mich von mei nem Va ter zu tren nen. Ich wer
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de im mer die Toch ter des Nie der län ders sein. Im mer.« Ich 
ging zur Feu er stel le und nahm die Schu he, die mei ne Mut ter 
hin ein ge wor fen hat te. Als ich sie an zog, ver teil te ich die Pas
te wei ter auf mei nen Fü ßen. Die Schu he wa ren zu weit, und 
der eine schmerz te an der Stel le, wo ich mich ge schnit ten hat
te. Trotz dem pol ter te ich durch die Hüt te und fi xier te mei ne 
Mut ter, bis sie auf stand und zu mir kam.

Sie ver pass te mir eine Ohr fei ge. Noch nie hat te sie mich 
ge schla gen. Ob wohl mei ne Wan ge brann te, rühr te ich mich 
nicht und sag te kei nen Ton. Ich schau te sie ein fach schwei
gend an, bis sie sich um dreh te und hi naus ging.

Nach ei ner Wei le zog ich die un be que men Schu he wie
der aus. Durch die Rei bung des Le ders hat ten sich bi zar re 
Mus ter in mei nen Fuß ge prägt, ähn lich den Spu ren der Re
gen pfei fer, wenn sie durch den Sand lau fen. Ich nahm ei nen 
Lap pen und woll te die Pas te ab wi schen, aber sie haf te te. Als 
ich an dem Lap pen roch, wur de mir klar, dass mei ne Mut ter 
in ih rer Mi schung auch das kleb ri ge ro te Harz des Dra chen
baums mit ver brannt hat te. Nor ma ler wei se mach te sie ei nen 
gro ßen Bo gen um den Dra chen baum, weil er an geb lich ganz 
ei ge ne Kräf te be saß und mit größ ter Vor sicht und äu ßers tem 
Res pekt zu be han deln war.

In die ser Nacht kam sie nicht wie der. Sie war schon oft ta
ge lang weg ge blie ben, um auf der In sel nach Kräu tern, Wur
zeln und Bee ren zu su chen. Mir war das im mer egal ge we sen, 
ich hat te ja mei nen Va ter.

Die se Nacht war ich zum ers ten Mal al lein. Un se re Hüt
te sah aus wie die an de ren am Strand: Die Wän de und so gar 
das Dach be stan den aus Lehm, Sand und der Erde von Por to 
San to, und an ei ner Sei te be fan den sich ein win zi ges Wasch
haus und die Lat ri ne. Von Wei tem ver schmolz die Hüt te mit 
der In sel und war in den Dü nen gar nicht mehr zu er ken
nen. Sie stand am äu ßers ten Ende des Süd strands von Por to 
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San to, an der Land spitze der Ponta da Calh eta. Der Strand 
mün de te dort jäh in ei nen Halb kreis zer klüf te ter Fel sen, an 
de nen sich die Wel len bra chen und wei ße Gischt auf sprit zen 
lie ßen. In die ser Ge gend hat te mei ne Mut ter mei nen Va ter 
ge fun den. Und hier wa ren einst die Pi ra ten aus Al gier ge lan
det, um Ein woh ner von Por to San to zu rau ben und als Skla
ven zu ver kau fen. An ei nem kla ren Tag konn te man von hier 
die duns ti gen Um ris se von Ma dei ra se hen, der größ ten In sel 
un se res Ar chi pels.

Un se re Hüt te war hell und heiß, wenn Tür und Fens ter
läden of fen  stan den, und düs ter und kühl, wenn Licht und 
Hit ze aus ge sperrt blie ben. Mei ne Mut ter sam mel te kör
be weise Na deln von den Kie fern und Ta ma ris ken auf den 
 Hü geln, streu te sie auf den kah len Erd bo den und er neu er te 
sie alle paar Wo chen, so dass im mer ein fri scher er di ger Ge
ruch im Raum hing. Er ver misch te sich mit dem bit te ren, aber 
wür zi gen Aro ma des Bei fußes und dem Ge ruch der Ge wür
ze, die an lan gen Schnü ren von der De cke he rab hin gen. Auf 
ei nem lan gen Tisch an der Wand stand ihre Samm lung von 
Scha len, Glä sern und Fla kons. Sie ent hiel ten kno ti ge brau ne 
Wur zeln, leuch tend bun te Hül sen und Blü ten blät ter und win
zi ge Sa men, die da rauf war te ten, im Stein mör ser zer sto ßen zu 
wer den. Ge trock ne te Tang strän ge schütz ten das ge mah le ne 
Pul ver, das kein Licht ver trug. Im mer aber gab es Ros ma rin, 
süß lichher ben Ros ma rin. Mei ne Mut ter misch te ein Par füm 
da raus und rieb sich Haa re und Hals da mit ein.

Wenn ich abends ein schlief, hat te ich all die se Ge rü che, 
die mei ne Mut ter ins Haus brach te, im mer in der Nase. Ich 
schlief in ei nem Wald, an ei nem Strand, auf ei ner Wie se. Für 
ge wöhn lich flöß te mir das ein Ge fühl des Frie dens ein. Heu
te Abend aber fand ich kei nen Frie den. Ich wein te um mei nen 
Va ter, aber ich hat te mei ne Ent schei dung ge trof fen. Eine ein-
mal ge trof fe ne Ent schei dung kann man nicht re vi die ren, hat te er 
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ge sagt. Just als die Flam me in der Talg lam pe er starb, starr te 
ich wie der auf die Fle cken an mei nen Fü ßen.

Wenn du nicht zu mir zu rück kommst, Vader, dann wer de ich 
zu dir kom men. Ich wer de dich fin den. Ich hat te noch nie ge be
tet, aber die sen Satz soll te ich für eine lan ge, lan ge Zeit je den 
Abend vor dem Ein schla fen flüs tern.
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V I E R

qQ

 In die ser Nacht wach te ich oft auf und blick te auf das lee
re La ger mei ner El tern. Ich woll te, dass sie bei de da wa

ren, woll te, dass der ver gan ge ne Tag nichts als ein schlim mer 
Traum ge we sen war. Noch vor Ta ges an bruch stand ich auf, 
wü tend auf alle bei de. Ich nahm mei nen Stock, trat auf den 
Strand hi naus und sto cher te zwi schen den Fel sen he rum, wo 
sich schäu mend die Wel len bra chen. Es tat gut, den Stock in 
den Sand zu ram men.

So bald ich lau fen konn te, hat te mir mei ne Mut ter eine lan
ge ge floch te ne Schnur um die Tail le ge bun den und sie an ih
rem Kör per be fes tigt, da mit ich nicht ins Meer ge ris sen wur
de, wäh rend sie den Strand ab such te. Sie hat te mich dazu 
an ge hal ten, mit ei nem kur zen Stock im Sand he rum zu sto
chern. So lan ge ich klein war, war es ein fach nur ein Spiel ge
we sen. Als ich aber alt ge nug war, um al lei ne los zu zie hen, fand 
ich ver ros te te Kes sel, zer bro che ne Gür tel schlie ßen, mit See
po cken ver krus te te Mes sing bol zen, Füße von dick wan di gen 
grü nen Trink po ka len, Zinn pfan nen und un för mi ge Blei ku
geln. Ich fuhr mit dem Fin ger da rü ber und frag te mich, wo sie 
wohl her ka men. Aus wun der ba ren fremd län di schen Mün zen 
mit ei nem Loch in der Mit te mach te ich Hals ket ten, in dem 
ich sie auf zä hes See gras zog, und aus den bun ten Glas scher
ben, den trä nen förmi gen, ein ge kerb ten Blei ku geln und wei te
rem See gras bas tel te ich mir ei nen ei ge nen Kranz. Und stets 
wand ich mir den ge blüm ten Schal, den ich in ei nem Hau fen 
See gras ge fun den hat te, um die Hüf te. Die Far ben brach ten 
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mei nen brau nen Rock zum Leuch ten, und die Fran sen flat
ter ten ver gnügt im war men Wind.

Die Ge zei ten trie ben die Über res te des See le bens an Land: 
Häu ser von Well horn schne cken, Fisch grä ten, tote, nach Ver
we sung stin ken de See igel, ge wun de ne Tri tons hör ner, die Ka
da ver von Mönchs rob ben, die von den Il has De ser tas an ge
schwemmt wur den, und an mu ti ge See gras und Tang strän ge, 
die wie das Haar von Meer jung frau en über den Strand wall
ten. Ge le gent lich fand ich et was Wert vol les und gab es mei
nem Va ter, da mit er es in Vila Bale ira ver kauf te. Ich war im mer 
da bei, wenn er mei ne Fund stü cke auf die La den the ke leg te. 
Er er klär te mir, dass Gold und Sil ber ob jek te, die vom Meer
was ser nicht all zu an ge grif fen wa ren – Arm bän der, Hals ket
ten, Trink be cher und an de re Ge fä ße, ein mal eine Schmuck
scha tul le –, bei den we ni gen wohl ha ben den Fa mi li en in Vila 
 Bale ira sehr be gehrt wa ren. Oder bei den See leu ten, die im 
Ha fen an ge legt hat ten und nach ei nem Ge schenk für ih ren 
Schatz such ten. Ge le gent lich kam auch ein Kauf mann aus 
Ma dei ra und er warb Ob jek te, um sie an die rei chen Eng län der 
wei ter zu ver kau fen, die sich in der Haupt stadt Fun chal nie der
ge las sen hat ten, um vom wach sen den Wein han del zu pro fi
tie ren. An geb lich lieb ten die Eng län der die ori gi nel len al ten 
Kunst ge gen stän de und die Fund stü cke von Pi ra ten schif fen, 
um die schi cken Quin tas, die sie in den grü nen Hü geln um 
Fun chal he rum er rich tet hat ten, da mit zu schmü cken.

Heu te ging ich wei ter als sonst, leicht hum pelnd mit mei
nem wun den Fuß. Als ich an den an de ren Hüt ten an un se rem 
Strand vor bei kam, sah ich, dass Marco mit  Abílio sein Dach 
aus bes ser te.  Abílio hat te noch zwei äl te re Brü der, die aber, als 
sie ein biss chen äl ter wa ren als ich jetzt, die In sel ver las sen 
hat ten, um den Fäus ten ih res Va ters zu ent rin nen. Nun stieg 
 Abílio mit sei nem Ei mer die Lei ter hi nun ter und wink te mir 
zu, und just in die sem Mo ment stieß mein Stock auf et was 
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Har tes im Sand. Die nächs te klei ne Wel le leg te eine glän zen
de Ecke frei. Ich knie te mich hin und grub mit den Hän den 
wei ter, um schließ lich ei nen Ge gen stand aus dem schmat
zen den Sand zu zie hen. Ich rieb ihn an mei nem Rock ab. Es 
war eine klei ne gol de ne Schnupf ta baks do se. Of fen bar hat te 
sie nicht lan ge im Was ser ge le gen, da sie nicht vom Salz an
ge grif fen war, und sie war auch nicht stumpf oder zer kratzt 
durch den ewi gen Zu sam men prall von Wel len, Sand und Fels. 
See pocken hat ten sich auch nicht da ran fest ge setzt. Sie wür de 
mehr réis ein brin gen als al les, was ich bis lang ge fun den hat te.

»Kann ich mal se hen?«  Abílio war zu mir ge tre ten und 
streck te die Hand aus. »Bit te«, sag te er lä chelnd.

Ich leg te die Do se in sei ne Hand. Er öff ne te den De ckel, 
ließ ihn wie der zu klap pen, öff ne te ihn wie der, ließ ihn wie der 
zu klap pen. Nach dem er ein biss chen nas sen Sand ab ge wischt 
hat te, lä chel te er wie der. »Gu ter Fund, klei ne bruxa.«

Mei ner Keh le ent wich ein Ge räusch. »Ich habe dir doch 
ge sagt, dass du mich nicht so nen nen sollst.« Ich streck te die 
Hand aus.

»Das lag vor mei ner Hüt te«, sag te er, im mer noch lä chelnd.
»Aber ich habe es ge fun den. Gib her.«
Sein Lä cheln hat te sich nicht ver än dert. »Na tür lich.« Er 

leg te die Dose in mei ne Hand, hielt sie aber im mer noch fest. 
»Wenn du möch test, kann ich sie ver kau fen und dir die réis 
ge ben. Die Händ ler wer den mir mehr zah len als dir, das weißt 
du. Dich wer den sie übers Ohr hau en wol len. Mit mir wer
den sie das gar nicht erst ver su chen. Mich haut kei ner übers 
Ohr. Viel leicht be sor ge ich dir auch et was Hüb sches, wenn 
ich sie ver kauft habe. Ir gend et was Hüb sches für ein hüb sches 
Mäd chen.«

Ich zö ger te, wäh rend wir bei de die Dose fest hiel ten.
»Ich brin ge sie so fort in die Stadt und be sor ge dir et was 

Be son de res. Nun komm schon, hüb sches Mäd chen.« Er war 
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voll kom men ent spannt und hielt die Dose nur ganz leicht fest. 
Ich woll te, dass er mich wei ter hin hübsch nann te.

» Abílio! Komm zu rück«, rief sein Va ter. Als  Abílio sich um
dreh te, nahm ich ihm die Schnupf ta baks do se aus der Hand.

»Ich wer de sie ver kau fen und mir selbst et was Be son deres 
aus su chen«, sag te ich.

Er schau te mich wie der an und zuck te mit den Ach seln. 
»Wie du willst.«

Ich kehr te zu mei ner Hüt te zu rück. In der ei nen Hand hielt 
ich den Stock, mit der an de ren um klam mer te ich die Schnupf
ta baks do se.

Als ich spä ter am Tag mit der Schnupf ta baks do se nach Vila 
Bale ira ging, merk te ich an den Bli cken der Leu te, dass die 
gan ze Stadt von der Ab rei se mei nes Va ters wuss te.

Vila Bale ira war die ein zi ge Stadt auf Por to San to, ein ru
hi ger Ha fen, den die Nach rich ten der gro ßen, wei ten Welt 
nur bruch stück haft und in Form von Ge rüch ten er reich ten. 
An drei Sei ten des Haupt plat zes la gen Fisch und Fleisch
läden, aus de nen der dunk le Ge ruch von Blut, Kno chen und 
Grä ten her vor drang. Da zwi schen fan den sich Ge schäf te, die 
Klei dung, Seil und Garn, Zinn ge schirr, Töp fe und Pfan nen, 
Ge wür ze und O li ven öl pres sen ver kauf ten. Auch der Markt, 
auf dem die hie si gen Frau en Eier, Käse, Obst, Ge mü se und 
alle mög li chen sai so na len Pro duk te ver kauf ten, be fand sich 
hier. Die Wa ren la gen auf durch hän gen den Holz ti schen und 
De cken im Schat ten der Pal men und Dra chen bäu me, die den 
Platz wie eine Art Bal da chin über wölb ten. Die Kir che Nos sa 
Sen ho ra da Pied ade mit dem pisc ina für das Weih was ser am 
Ein gang rag te an der vier ten Sei te des Plat zes auf.

Auf den Bän ken un ter den Bäu men sa ßen die Bau ern mit 
ih ren gro ßen Stroh hü ten. Sie ka men über die In sel ge wan
dert, um ihr Ge trei de zum Markt zu brin gen, und tra fen hier 
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auf die Fi scher, mit de nen sie Wein tran ken und über Gott 
und die Welt re de ten. Wenn die Schat ten län ger wur den und 
der Tag vo ran schritt, ka men noch mehr Män ner. Abends war
fen sie mit Wurf rin gen oder spiel ten mit di cken Spiel kar ten 
 sue ca-Par ti en.

Eine brei te Stra ße ver band den Platz mit dem lan gen, 
schma len Kai, der ins Meer hi naus rag te. Klei ne Ru der boo te 
wa ren im Ein satz, um Orte auf der In sel an zu steu ern oder zu 
den Schif fen hi naus zu fah ren, die im tie fe ren Was ser des At
lan tiks vor An ker la gen, in si che rer Ent fer nung von den Un
tie fen in Strand nä he. Pa ket schif fe aus Ma dei ra brach ten re gel
mä ßig die Post, die Ga ze ta de Lis boa, Le bens mit tel, Wein und 
ge le gent lich auch ei nen Pas sa gier, und hin und wie der ka men 
aus wei ter Fer ne die grö ße ren Karav el len oder Brig an ti nen. 
Die See leu te, die nach Vila Bale ira ka men, wa ren schon ein 
paar Wo chen oder Mo na te un ter wegs. Sie gin gen im mer in 
Rooi’s Inn, das Wirts haus, das am nächs ten am Kai lag.

Der Rest der In sel be woh ner leb te ver streut zwi schen den 
stei len Klip pen und stei ni gen Strän den des Nor dens und un
se rem fla chen Süd strand. Por to San to hat te schon viel Ge walt 
ge se hen und war von den Fran zo sen, den Mau ren und al ge
ri schen Pi ra ten über fal len wor den. Die letz te In va si on hat te 
sich al ler dings lan ge vor mei ner Ge burt ab ge spielt, und so 
hat te sich die In sel in ih rem ver schla fe nen All tag ein ge rich tet. 
Jetzt konn te nur noch der lo ka le Tratsch die Ge mü ter er re gen.

Als ich über den Platz ging, nahm Hermí nia, die Frau des 
Schu ma chers, ei nen Brot laib aus ih rem Korb und hielt ihn mir 
hin. »Hier, mein Schatz«, sag te sie, aber ihre Freun din Ma ria 
pack te sie am Arm.

»Gib ihr kein Al mo sen«, sag te sie und schau te mich an. 
»Das sind Hei den. Die Hexe und der Nie der län der le ben in 
Sün de, und die ses son der ba re Mäd chen ist die Kre a tur ei nes 
ver derb ten Le bens.«

Holeman_Tochter_CC14.indd   41 25.02.2015   09:46:53



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Linda Holeman

Die Tochter des Seefahrers
Historischer Roman

DEUTSCHE ERSTAUSGABE

Taschenbuch, Broschur, 704 Seiten, 12,5 x 19,0 cm
ISBN: 978-3-442-48261-0

Goldmann

Erscheinungstermin: April 2015

Portugal 1745: Auf einer kleinen, von Armut geplagten Insel wächst die junge Diamantina auf.
Trost findet sie in den Geschichten ihres Vaters Arie, eines Seefahrers, der ihr oft von fernen,
faszinierenden Ländern erzählt. Als Arie sein Glück in Südamerika sucht, träumt auch seine
Tochter davon, die karge Insel zu verlassen. In ihrer Not nimmt sie den Antrag des Weinbauern
Bonifacio an und geht mit ihm nach Madeira. Doch die Ehe wird zum Gefängnis. Den einzigen
Ausweg sieht die junge Frau in der Flucht in die Neue Welt. Schon bald aber muss Diamantina
sich fragen, wo ihr Herz sie wirklich hinzieht, denn zwischen ihr und Bonifacios Bruder Espirito
entsteht eine zarte Liebe ...
 


